
Zzu Menschen gehört, daß dessen Vollendung
mussen. Man annn sehr viel aQus diesem Buch
diese Leser schon theologisch sehr versiert sein

ihre Vollendung ıst ach Teilhard de Chardin
trifft das sicher Z eıl die Evolution nicht bloß lernen, müßte ber doch manches kritisch lesen.
ıne Vergöttlichung der Menschheit kennt, SONM- Linz Sylvester Birngruberern uch ıne Aufnahme aller Impulse
auf en 1n das Reich, das Christus einmal dem
ater übergibt. Der UON Dir, Vater, aqusgeht

Rahner bekennt sich ausdrücklich einer ab- und ONM deinem Sohne nmımmt. Der Geist 1mM Be-
ten der 5Syro-Antiochenischen Kirche (Q“ecume-schließenden Vollendung der Menschheitsge- N1ISMUS 5Spritualis II) Bonifaciusdruck,schichte Die aterıe sel dabei mıit einbezogen,

weil aterie sich nIC gebe, sondern Aur Paderborn 1980 Ppb 5,50
als unverzichtbarer und integrierbarer Bestand- Das kleine Büchlein verdient mehr Aufmerk-
teil der Menschheit. iıne absolute Zukunft iıst amkeit als viele andere die einseitig die
ach Rahner das, worauf nıcht WIr zugehen, westliche Problematik behandeln; führt doch
sondern Was VO ott auf url zukommt, das die Quellen der altorientalischen Kirche
Nichtevolutive, Nichtgeplante, das Unverfügba- rück, näherhin ın jene Stadt Antıochien, ın der

Fın Sichöffnen auf diese Zukunft hin g - die Jünger Jesu das erstemal Christen genanntschehe 1 Werk der konkreten Liebe wurden (Apg ach dem Untergang Jeru-
Die heutige Eschatologie ist nıcht mehr denkbar salems (70 N. Chr.) verbreitete sıch VO hier aQus
hne ıne erneuerte Theologie der Hoffnung. das Christentum, auf den ‚„Flügeln” des Paulus
Anstöße azu hat Bloch gegeben. Seine E getragen, ın den Mittelmeerraum wWwWas

kunftsphilosophie hat sehr viel Positives aU: der 1mM Bewußtsein aller lebendig ıst ber uch Von

jüdisch-christlichen Hoffnungstheologie über- Thomas un vielen anderen getragen, ber den
NOIMNMEN. Ihr angel ber hegt darın, da S1C ur Orient bis hin ach Indien Für diese
eın ‚„‚Prinzip der Hoffnung‘‘ ennt, während die Ausstrahlung WaäarTr gerade die Zweisprachigkeitjüdisch-christliche Religion sıch um ‚‚Creator e dieser ıne historische Vorbestimmung.nihilo”“ bekennt, der ın der Auferweckung Jesu Erst 1m Jh löste die syrische Kirche Zu TO[(S-
die Überwindung des Todes grundgelegt hat eil ihre Verbindung mıit Byzanz und Rom und

Moltmann hat dieses Defizit Blochs aufgear- ging ihre eigenen Wege Heute mp sie, VO
beitet. Vft bringt dann den Beitrag der heutigen der großen Weltöffentlichkeit wenig beachtet,
Befreiungstheologie: Die Verwirklichung der einen tragischen Todeskampf. Die Klöster ıIn den
eschatologischen Verheißungen Gottes sind hl Bergen Tur-Abdin) sınd verödet, die etzten

Christendörter ın der Ööstlichen Türkei werdennıiıcht bloß das Ergebnis des ausschließenden
andelns Gottes, sondern uch Suchen ach systematisch a  t Die kleinen este,
menschlicheren Lebensformen als Praxis des darunter nıiıcht vVErgESSECN die muıt Kom unler-
Glaubens Die gegenwärtige atıon ist VO ten Syrer, ‚‚verharren ın der Lehre der Apostel
ngs die Zukunft gepragt: Mit einem bevor- un: ın der Gemeinschaft, ım Brotbrechen und 1m
stehenden Ende der Welt wird gerechnet. Auf- ebet‘“ (Apg 2,42)
gabe der Christen annn nicht se1n, mıt in die- Das apostolische Erbe hat sich wWwWOo. besten ın
565 Horn blasen, sondern ın der Nachfolge den Gebeten der iturgie niedergeschlagen, g \
Jesu eine ebbare Zukunft gestalten. mäß dem Leitsatz lex orandı lex credendi. Die Ge-
Im Teil des Werkes behandelt Vt die eschato- bete, und VOT allem die orientalischen, zeichnen
logische Einzelthematik, U, ın der Aussage der sich durch Wortreichtum aus Scharfe un pra-
el, des kirchlichen ehramtes und der Theo- 155e Formulierungen, wıe ın den klassisch romı-
logie: Der Tod wird In seiner tradiıtionellen Be- schen Orationen wird INan vergeblich suchen.
ziehung ZUr un gesehen, ber auch 1V als ber gerade durch die vielen Wiederholungen
Mitsterben mit Christus und endgültige egeg- und Umschreibungen wird eiNe Glaubenswahr-
NUNg mıit ott uch Zzu Phänomen der Oodes- heit VO verschiedenen Seiten immer MNEeUu be-

wird StellungBeDas Thema Un- leuchtet un! pragt siıch dadurch unauslöschlich
sterblichkeit wirft viele Fragen auf: 1ıbt 3 einen dem Bewußtsein des Beters eın
Zwischenzustand für ıne einem ‚„‚Krüppel- Das Büchlein ıll daher anhand VO Gebeten dU:
wesen“‘ entstellte Seele? Die Vertreter der ‚‚Auf- der Pfingstliturgie Texte herausheben, welche die
erstehung 1m kommen 1er Zur 5Sprache. eigenartıge Theologie des Geistes betreffen.
ber uch die gegnerische Ansıicht, die VO Daher wurde der ıte des Buches wörtlich aus

Ratzinger angeführt wird. Was das Ihema der Nokturn Qaum-—0) des Pfingstsonntags‚Geric. anlangt, besteht die Überzeugung SC Der Hauptteil des Buches (27—94)
VO der heilsentscheidenden Bedeutung der 11- bringt kigentexte (propria) au den TEI Nacht-
dividuellen Entscheidung, der ıne individuelle und drei Tageshoren zu Pfingstsonntag, -[I110O11-
Rechenschaft entspricht. Die rage der Verwer- tag und -dienstag, und einen Auszug au dem
fung und einer evtl Versöhnung (Origenes!) Sonntag ach Pfingsten. Dann tolgen noch aus-
wird ann behandelt und das, Was I1a  — biblisch gewählte exte Z verschiedenen Anlässen
unter Läuterung verstehen müßte. Himmel un 95-143) Der Anhang 144—-156) bringt Quellen
Auferstehung des Fleisches stehen am Schluß un Notizen, ferner eın syrisch-deutsches los-
der Abhandlungen des Buches ll seın Buch 5Sar, Uun! Bemerkungen den Autoren der 5
a interessierte Leser adressieren, nıcht Fach- risch-liturgischen Texte
eute ın Eschatologie. Dazu ıst Sapen, dalß Wie INa  - eın lateinisches der deutsches Brevier
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zum Menschen gehört, daß dessen Vollendung 
ihre Vollendung ist. Nach Teilhard de Chardin 
trifft das sicher zu, weil die Evolution nicht bloß 
eine Vergöttlichung der Menschheit kennt, son­
dern auch eine Aufnahme aller guten Impulse 
auf Erden in das Reich, das Chris tus einmal dem 
Vater übergibt. 
K. Rahner bekennt sich ausdrücklich zu einer ab­
schließenden Vollendung der Menschheitsge­
schichte. Die Materie sei dabei mit einbezogen, 
weil es Materie an sich nicht gebe, sondern nur 
als unverzichtbarer und integrierbarer Bestand­
teil der Menschheit. Eine absolute Zukunft is t 
nach K. Rahner das, worauf nicht wir zugehen, 
sondern was von Gott auf uns zukommt, das 
Nichtevolutive, Nichtgeplante, das Unverfügba­
re. Ein Sichöffnen auf di ese Zukunft hin ge­
sch ehe im Werk der konkreten Liebe. 
Die heutige Eschatologie is t nicht mehr denkbar 
ohne eine erneuerte Theologie der Hoffnung. 
Anstöße dazu hat E. Bloch gegeben. Seine Zu­
kunftsphilosophie hat sehr viel Positives aus der 
jüdisch-chris tlichen Hoffnungstheologie über­
nommen. Ihr Mangel aber li egt darin, daß sie nur 
ein „ Prinzip der Hoffnung" kennt, während die 
jüdisch-christliche Religion sich zum „ Creator ex 
nihilo" bekennt, der in der Auferweckung Jesu 
die Oberwindung des Todes grundgelegt hat. 
J. Moltmann hat dieses Defizit Blochs aufgear­
beitet. Vf. bringt dann den Beitrag der heutigen 
Befreiungstheologie: Die Verwirklichung der 
eschatologischen Verheißungen Gottes sind 
nicht bloß das Ergebnis des ausschließenden 
Handelns Gottes, sondern auch Suchen nach 
menschlicheren Lebensformen als Praxis des 
Glaubens. Die gegenwärtige Situation is t von 
Angst um die Zukunft geprägt: Mit einem bevor­
stehenden Ende der Welt wird gerechnet. Auf­
gabe der Christen kann es nicht sein, mit in die­
ses Horn zu blasen, sondern in der Nachfolge 
Jesu eine lebbare Zukunft zu gestalten. 
Im 3. Teil des Werkes behandelt Vf. die eschato­
logische Einzelthematik, u. z. in der Aussage der 
Bibel, des kirchlichen Lehramtes und der Theo­
logie: Der Tod wird in seiner traditionellen Be­
ziehung zur Sünde gesehen, aber auch aktiv als 
Mitsterben mit Christus und endgültige Begeg­
nung mit Gott. Auch zum Phänomen der Todes­
angst wird Stellung genommen. Das Thema Un­
sterblichkeit wirft viele Fragen auf: Gibt es einen 
Zwischenzustand für eine zu einem „Krüppel­
wesen" ents tellte Seele? Die Vertreter der „ Auf­
erstehung im Tod" kommen hier zur Sprache. 
Aber auch die gegnerische Ansicht, die von 
J. Ratzinger angeführt wird. Was das Thema 
„Gericht" anlangt, so besteht di e Oberzeugung 
von der heilsentscheidenden Bedeutung der in­
dividuellen Entscheidung, der eine individuelle 
Rechenschaft entspricht. Die Frage der Verwer­
fung und einer evtl. Versöhnung (Origenes!) 
wird dann behandelt und das, was man biblisch 
unter Läuterung verstehen müßte. Himmel und 
Auferstehung des Fleisches stehen am Schluß 
der Abhandlungen des Buch es. V. will sein Buch 
an interessierte Leser adressieren, nicht an Fach­
leute in Eschatologie. Dazu is t zu sagen, daß 

diese Leser schon theologisch sehr versiert sein 
müssen. Man kann sehr viel aus diesem Buch 
lernen, müßte aber doch manches kritisch lesen. 
Linz Sylvester Birngruber 

MADEY JOHANNES, Der vo11 Dir, Vater, ausgeht 
1111d von deinem Sohne nimmt. Der HI. Geist im Be­
ten der Syro-Antiochenischen Kirche. (Oecume­
nismus Spritualis III). (255.) Bonifaciusdruck, 
Paderborn 1980. Ppb. DM 8,80. 

Das kleine Büchlein verdient mehr Aufmerk­
samkeit als viele andere Bd., die einseitig die 
westliche Problematik behandeln; führt es doch 
an die Quellen der altorientalisch en Kirche zu­
rück, näherhin in jene Stadt Antiochien, in der 
die Jünger Jesu das erstemal Chris ten genannt 
wurden (Apg 11,26). Nach dem Untergang Jeru­
salems (70 n. Chr.) verbreitete sich von hier aus 
das Christentum, auf den „ Flügeln" des Paulus 
getragen, in den ganzen Mittelmeerraum - was 
im Bewußtsein aller lebendig ist-, aber auch von 
Thomas und vielen anderen getragen, über den 
ganzen Orient bis hin nach Indien. Für diese 
Ausstrahlung war gerade die Zweisprachigkeit 
dieser Stadt eine his torische Vorbestimmung. 
Erst im 5. Jh. löste die syrische Kirche zum Groß­
teil ihre Verbindung mit Byzanz und Rom und 
ging ihre eigenen Wege . Heute kämpft sie, von 
der großen Weltöffentlichkeit wenig beachtet, 
einen tragischen Todeskampf. Die Klöster in den 
hl. Bergen (Tur-Abdin) sind verödet, die letzten 
Christendörfer in der östlichen Türkei werden 
systematisch ausgerottet. Die kleinen Reste, 
darunter nicht zu vergessen die mit Rom unier­
ten Syrer, ,, verharren in der Lehre der Apostel 
und in der Gemeinschaft, im Brotbrechen und im 
Gebet" (Apg 2,42). 
Das apostolische Erbe hat sich wohl am besten in 
den Gebeten der Liturgie niedergeschlagen, ge­
mäß dem Leitsatz: /ex orandi /ex crede11di. Die Ge­
bete, und vor allem die orientalischen, zeichnen 
sich durch Wortreichtum aus. Scharfe und prä­
zise Formulierungen, wie in den klassisch römi­
schen Orationen wird man vergeblich suchen . 
Aber gerade durch die vielen Wiederholungen 
und Umschreibungen wird eine Glaubenswahr­
heit von verschiedenen Seiten immer neu be­
leuchtet und prägt sich dadurch unauslöschlich 
dem Bewußtsein des Beters ein. 
Das Büchlein will daher anhand von Gebeten aus 
der Pfingstliturgie Texte herausheben, welche die 
eigenartige Theologie des HI. Geistes betreffen. 
Daher wurde der Titel des Buches wörtlich aus 
der I. Nokturn (Qaum-o) des Pfingstsonntags 
genommen. Der Hauptteil des Buches (27-94) 
bringt Eigentexte (propria) aus den drei Nacht­
und drei Tageshoren zum Pfings tsonntag, -mon­
tag und -dienstag, und einen Auszug a us dem 
Sonntag nach Pfingsten. Dann folgen noch aus­
gewählte Texte zu verschiedenen Anlässen 
(95-143). Der Anhang (144-156) bring t Quellen 
und Notizen, ferner ein syrisch-deutsches Glos­
sar, und Bemerkungen zu den Autoren der sy­
risch-liturgischen Texte. 
Wie man ein lateinisches oder deutsches Brevier 
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nıcht in einem Atemzug lesen kann, uch Lebenskraft, die VO ott ausgehende, alles NEeu
nıcht diese Auswahltexte Man muß sıe, wıe schaffende dynamıs iıst die Macht, die Kraft, die
dem Charakter eines tundenbuches entspricht, Liebe). Manche Moderne, die unbedingt einen
kleinweise mediheren: nachbeten. Dann wird weıiblichen Aspekt 1m Wesen Gottes betont ha-
INan gewahr, weilc| universale edeutung die ben möchten, würden ın den Schriften, ın denen
altsyrische Theologie dem Wırken des HI eıistes die altsyrischen Theologen über den Geist han-

deln un!: das Syrische iıst MUL: ıne Weiterent-beimadß. Pfingsten ist das Fest der Neuschöpfung
1 Geist, der Beginn der Kirche als des wicklung des Aramäischen, der Sprache Jesu
Neuen Israel Die entscheidenden Lebensäuße- ıne ergiebige, ber BCHN der Sprachschwierlg-
LUNgSEN der Kirche sind daher notwendigerweise keiten schwer zugängliche Quelle vorfinden. Ei-
geistgewirkt. Dies VOTr lem VO:  ; den AKTra- e  — Einblick ın den Thesaurus Sanctı Spiritus Vel-

menten, angefangen VO  » der Taufe ber das Sa- mittelt schon die ın diesem kleinen Büchlein VOT-
krament der ‚„‚Vollendung”“ (Firmung) bis zZzu gelegte Auswahl.
Bußsakrament un: ZUX Priesterweihe. Ööhe- AauUS Schedl
pun des Geistwirkens ist ber die Feier der Eu-
charistie. Der juristische Aspekt, den INa  - ın Ge-
betstexten E ar nicht erwartert, taucht nirgends
auf. Was soll ber UrCc| den als Tıtel gewählten OKUMENISCHES M, Grazer Hefte für
Satz ausgesprochen werden? Sicher etwas, as konkrete ()kumene. Nr. Hg VO: nsti-

tut für (ikumenische Theologie und Patrologiefür die syrische eologıe als pisch betrachtet Univ. Graz. (Graz 1980wird ESs soll doch auf die innertrinitarische,
heilsgeschichtlich ausgerichtete ewegung (pro- Das Thema dieses Heftes ist „‚Schrift und
essi0) hingewiesen werden. Der Geist geht VO Überlieferung”‘, In dieser rage des Verhältnis-
ater dqus, nımmt VO: Sohn un €el die Kir- SPS VO Schrift und Iradıtion ist 1M
che aus. Eiıne Polemik den Hervorgang des Jh durch die Betonung des prot, rundsat-
Geistes VO ater un:! Sohn (fili0que) ann MNan 765 der ‚‚sola scriptura”‘ un!: der kath etonung

der Tradition 1Im Konzil VO: rIen einer Pola-1m syrischen JText nicht annehmen, da diese Fra-
gestellung einer späteren Zeit angehört. er risierung gekommen. Aus Sicht ehan-
stammıt ann diese Formulierung? delt der Wiener Neutestamentler Gottfried Fitzer
Die Kirche VO Antochien rühmt sich, VO ApO- diese rage und zeig auf, das ökumenische
stel Paulus gegründet worden SeiIN. etr Gespräch ın der rage der Anerkennung un!:
Stuhl-Feier ın Antiochien wurde er uch 1ın Achtung der Tradition durch die N Chri-

sten offen ist; aus kath Sicht setzt eter Knauerder römischen Kirche als eigenes Fest begangen.
Am Schlufß der Pfingst-Predigt Petri (Apg 2,33) (Frankfurt) Schrift un: Tradition gleich hoch A
findet sıch das Wort ‚‚nehmen“”‘, ber ın einem hinsichtlich ihrer Verbindlichkeit, weiıst ber
anderen 1nnn als 1m e1tsatz dieses Buches; enn auch darauf hin, da{f s1e nicht addıtiv verste-
hier heißt ‚‚der erhöhte Kyrios nımmt den VO hen selen.
Vater verheißenen (ausgehenden) Geist un: Das Thema, ‚‚Missıon und kumene”, ird
schüttet ihn auf alles Fleisch aus’‘.  0& Petrus bringt VO  - Manfred Müller om. und VO:I} MiSs-
Iso ıne christozentrische Formulierung der T1- sionsdirektor Reinhard Müller (Hermannsburg)
nitarischen Hervorgänge, der Syrer dagegen behandelt; über (ikumene 1ın der Schule, Iso
ıne pneumazentrische. Beide stehen keines- VO  —; der Praxis her, spricht aus kath 1C ust1-
WEeBS 1Im Widerspruch zueinander. Das e1ıtwor NU: Greifeneder (Graz) Im Abschnitt „‚Selbst-
‚„‚nehmen“‘ verwendet Johannes In ezug auf das darstellung“‘ tellen Wılhelm Dantine (Wien) die

SKirche ıIn Osterreich und Frwıin Lie-ırken des Geistes 1n seinem Evangelium 1n
mehrfacher Abwandlung. ‚„„‚Der Geist spricht bert (Wien) dieS1rC. ın Osterreich
nicht aus dem Eigenen, sondern Was hört, VO  z In den ‚‚Informationen”‘ befaßt sich Gregor
wird sprechen; denn wird aus dem Meinigen Larentzakis (Graz) mıit dem Besuch des Papstes
nehmen (er nımmt Iso VO Sohn!) und uch Johannes Paul I1 1m November 1979 eım Ööku-
verkünden“‘ (Joh 16,13.14). Diese Spur ware menischen Patriarchen Dimitrios In Konstan-

tinopel; Erzpriester Nıikolaı Schiwaroff (Sofia)wert, weiıter verfolgt werden. Jedenfalls mu(ß
INa  -n, dafß die altsyrische Formulierung 'at- berichtet ber den Begınn des e0 Dialogs der

öm.-kath un!: der orthod Kırche auf der Inselsächlich auf apostolischem Fundament aufruht
und gerade deshalb besondere Beachtung VOTIT- Rhodos ım Maı/Juniı 1980; Maximuilıan Liebmann
ent (Graz) stellt 1ın einer Bilanz ZuUuUr Anerkennungs-
Abschließend eiIne phiılologische Otz. Das syrische diskussion die rage, ob die Contessio Augu-
Wort rüh—o (westsyrisch), rüh —a (ostsyrisch), ıst stana nicht durch die 508 Contftutatio ohnehin
ursprünglich fteminın/weiblich Bis ın as Jh schon anerkannt worden iıst. Wolfgang (Gom-

wort uch mit dem femininen Verbum konstru-
haben die syrischen Schriftsteller dieses Haupt- OCZ (Graz) unterzieht Hans Üüngs ‚‚Existiert

C(30tt7 einer philosophischen ritik Den Ab-
jert, TSst unter griechischem Einfluß hat sich der schluß bildet ine Stellungnahme zZzu Fra der
masculine eDraucCc (der Geist) durchgesetzt, Sekten au der Feder VO Wilhelm Zauner Linz),
obwohl das Griechische das Neutrum, das die VO: Kardinal König un Bischof Sakrausky
NEeCUMA, verwendet. Zum Verständnis der unterzeichnet ist un der sich weiıtere Kirchen

angeschlossen habenGeist-Theologie dürfte ber wertvoll se1ın, 1Im
1NZ eter GradauerStillen mitzudenken, da{fs der €e1s eigentlich die

nicht in einem Atemzug lesen kann, so auch 
nicht diese Auswahltexte. Man muß sie, wie es 
dem Charakter eines Stundenbuches entspricht, 
kleinweise meditierend nachbeten. Dann wird 
man gewahr, welch universale Bedeutung die 
altsyrische Theologie dem Wirken des HI. Geistes 
beimaß. Pfingsten ist das Fest der Neuschöpfung 
im Hl. Geist, der Beginn der Kirche als des 
Neuen Israel. Die entscheidenden Lebensäuße­
rungen der Kirche sind daher notwendigerweise 
geistgewirkt. Dies gilt vor allem von den Sakra­
menten, angefangen von der Taufe über das Sa­
krament der „Vollendung" (Firmung) bis zum 
Bußsakrament und zur Priesterweihe. Höhe­
punkt des Geistwirkens ist aber die Feier der Eu­
charistie. Der juristische Aspekt, den man in Ge­
betstexten ja gar nicht erwartet, taucht nirgends 
auf. Was soll aber durch den als Titel gewählten 
Satz ausgesprochen werden? Sicher etwas, das 
für die syrische Theologie als typisch betrachtet 
wird. Es soll doch auf die innertrinitarische, 
heilsgeschichtlich ausgerichtete Bewegung (pro­
cessio) hingewiesen werden. Der Geist geht vom 
Vater aus, nimmt vom Sohn und teilt an die Kir­
che aus. Eine Polemik gegen den Hervorgang des 
Geistes von Vater und Sohn (filioque) kann man 
im syrischen Text nicht annehmen, da diese Fra­
gestellung einer späteren Zeit angehört. Woher 
stammt dann diese Formulierung? 
Die Kirche von Antiochien rühmt sich, von Apo­
stel Paulus gegriindet worden zu sein. Petri 
Stuhl-Feier in Antiochien wurde daher auch in 
der römischen Kirche als eigenes Fest begangen. 
Am Schluß der Pfingst-Predigt Petri (Apg. 2,33) 
findet sich das Wort „nehmen", aber in einem 
anderen Sinn als im Leitsatz dieses Buches; denn 
hier heißt es: ,,der erhöhte K yrios 11i111111t den vom 
Vater verheißenen (ausgehenden) Geist und 
schüttet ihn auf alles Fleisch aus". Petrus bringt 
also eine christozentrische Formulierung der tri­
nitarischen Hervorgänge, der Syrer dagegen 
eine pneumazentrische. Beide stehen keines­
wegs im Widerspruch zueinander. Das Leitwort 
„11elime11" verwendet Johannes in bezug auf das 
Wirken des Geistes in seinem Evangelium in 
mehrfacher Abwandlung. ,,Der Geist spricht 
nicht aus dem Eigenen, sondern was er hört, 
wird er sprechen; denn er wird aus dem Meinigen 
nehmen (er nimmt also vom Sohn!) und euch 
verkünden" Ooh 16,13.14). Diese Spur wäre 
wert, weiter verfolgt zu werden. Jedenfalls muß 
man sagen, daß die altsyrische Formulierung tat­
sächlich auf apostolischem Fundament aufruht 
und gerade deshalb besondere Beachtung ver­
dient. 
Abschließend eine pliilologisclie Notiz: Das syrische 
Wort rf1/i-o (westsyrisch), n,/r-a (ostsyrisch), ist 
ursprünglich feminin/weiblich. Bis in das 5. Jh. 
haben die syrischen Schriftsteller dieses Haupt­
wort auch mit dem femininen Verbum konstru­
iert, erst unter griechischem Einfluß hat sich der 
masculine Gebrauch (der Geist) durchgesetzt, 
obwohl das Griechische das Neutrum, das 
pneuma, verwendet. Zum Verständnis der 
Geist-Theologie dürfte aber wertvoll sein, im 
Stillen mitzudenken, daß der Geist eigentlich die 
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Lebenskraft, die von Gott ausgehende, alles neu 
schaffende dynamis ist (die Macht, die Kraft, die 
Liebe). Manche Moderne, die unbedingt einen 
weiblichen Aspekt im Wesen Gottes betont ha­
ben möchten, würden in den Schriften, in denen 
die altsyrischen Theologen über den Geist han­
deln - und das Syrische ist nur eine Weiterent­
wicklung des Aramäischen, der Sprache Jesu -
eine ergiebige, aber wegen der Sprachschwierig­
keiten schwer zugängliche Quelle vorfinden. Ei­
nen Einblick in den Thesaurus Sancti Spiritus ver­
mittelt schon die in diesem kleinen Büchlein vor­
gelegte Auswahl. 
Graz Claus Schedl 

OKUMENIK 

OKUMENISCHES FORUM, Grazer Hefte für 
konkrete Okumene. Nr. 3. (161.) Hg. vom Insti­
tut für Okumenische Theolog ie und Patrologie 
Univ. Graz. Graz 1980. S 60.-. 

Das 1. Thema dieses Heftes ist „Schrift und 
Oberlieferung". In dieser Frage des Verhältnis­
ses von Schrift und Tradition ist es im 16. u. 
17. Jh. durch die Betonung des prot. Grundsat­
zes der „sola scriptura" und der kath. Betonung 
der Tradition im Konzil von Trient zu einer Pola­
risierung gekommen. Aus evang. Sicht behan­
delt der Wiener Neutestamentler Gottfried Fitzer 
diese Frage und zeigt auf, wo das ökumenische 
Gespräch in der Frage der Anerkennung und 
Achtung der Tradition durch die evang. Chri­
sten offen ist; aus kath. Sicht setzt Peter Knauer 
(Frankfurt) Schrift und Tradition gleich hoch an 
hinsichtlich ihrer Verbindlichkeit, weist aber 
auch darauf hin, daß sie nicht additiv zu verste­
hen seien. 
Das 2. Thema, ,,Mission und Okumene", wird 
von Manfred Müller (Rom) und vom evang. Mis­
s ionsdirektor Reinhard Müller (Hermannsburg) 
behandelt; über Okumene in der Schule, also 
von der Praxis her, spricht aus kath. Sicht Justi­
nus Greifeneder (Graz). Im Abschnitt „Selbst­
darstellung" stellen Wilhelm Dantine (Wien) die 
evang. Kirche A. B. in Osterreich und Erwin Lie­
bert (Wien) die evang. Kirche H. B. in Osterreich 
vor. In den „Informationen" befaßt sich Gregor 
Larentzalcis (Graz) mit dem Besuch des Papstes 
Johannes Paul II. im November 1979 beim öku­
menischen Patriarchen Dimitrios I. in Konstan­
tinopel; Erzpriester Nikolai Schiwaroff (Sofia) 
berichtet über den Beginn des theol. Dialogs der 
röm.-kath. und der orthod. Kirche auf der Insel 
Rhodos im Mai/Juni 1980; Maximilian Liebmann 
(Graz) stellt in einer Bilanz zur Anerkennungs­
diskussion die Frage, ob die Confessio Augu­
stana nicht durch die sog. Confutatio ohnehin 
schon anerkannt worden ist. Wolfgang L. Gom­
bocz (Graz) unterzieht Hans Küngs „Existiert 
Gott?" einer philosophischen Kritik. Den Ab­
schluß bildet eine Stellungnahme zur Frage der 
Sekten aus der Feder von Wilhelm Zauner (Linz), 
die von Kardinal König und Bischof Sakrausky 
unterzeichnet ist und der sich 10 weitere Kirchen 
angeschlossen haben. 
Linz Peter Gradauer 


